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Paris den 27. Juli. Der König ertheilte geſtern 
dem General⸗Lleutenant Solignac eine Privat- Au: 
dienz. 
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zu ſteben kemmen. Jedes Mitglied des Orcheſters 
und des Säugercorps erhält 40 Fr., was für 500 
Perfonen 20, 0e Ft. ausmacht. Hr. Habeneck er⸗ 
hält, wie man fagt, 1000 Fr., das Abschreiben der 
Noten bat 3000 Fr. gekoſtet, und mehreren Compo⸗ 
riften zahlte man für die von ihnen gelieferten, bei 
dem Concert aufzufuͤhrenden, Muſteſchcke 10, Fr. 
»Dieß giebt zuſammen eine Summe von 34,000 Fr. (2) 

Die Theater⸗Direktoren haben von dem Polizei⸗ 


Praͤfekten die Weiſung erhalten, den Chant⸗du⸗De⸗ 


part von dem Orcheſter nicht ſpielen zu laſſen, ſon⸗ 
dern nur die Marſeillaiſe und die Parifienne; geſun⸗ 
gen dürfen jedoch auch dieſe nicht werden. 

Die Regierung hat in Bezug auf die in Holland 
wieder ausgebrochene Cholera, den Geſundheits⸗ 
Commiſſionen in Dünkirchen, Gravelingen, Calais, 
Boulogne und Etaples, durch den Telepraphen 
Verhaltungsregeln in Betreff der aus Holländiſchen 
Häfen kommenden Schiffe, mitgetheilt. f 

Das Journal des Debats enthält das Schreiben 
der Miniſter D. Pedro's an den Befehlshaber der 
Armee D. Miguels, Grafen S. Lorenzo, welches 
letzterem durch einen Parlamentaͤr uͤberſendet, von 
ibm aber zurückgewieſen wurde. Nach Mittheilung 
des Sieges der Conſtitutionellen in Algarbien, heißt 
es weiter, daß es, nach dieſen Thatſachen, für alle 
Portugieſen Zeit fei, ſich der Fahne Donna Maria's 
anzuſchließen, und dem Blutvergießen ein Ende zu 


beabſichtigte große Concert wird febr theuer j 


machen. Alle Männer von Ehre müßten ſich jetzt 
verbinden, um den auf dem Vaterlande laſtenden 
Uedelu ein Ziel zu ſetzen. Dom Pedro würde die 
größten Ruͤckſichten für diejenigen zeigen, die zum 
Verſoͤhnungswerke beitragen würden, zu gleicher 
Zeit aber auch ihn, den Grafen San Lorenzo, per⸗ 
wn. für das etwa noch zu vergießende Blut vers 
antwortlich machen, wenn er, in Folge einer unſin⸗ 
nigen Nartnäckigkeit, mit den Feindſeligkeiten forte 
fahren ſollte. Dieſes Schreiben unte zeichneten: 
Cadido Joſe Xavier, Joſe da Silva, der Marquis 
von Loulé und Joſe Freire. J . 
Der Viceldnig von Aegypten hat zu dem Denk⸗ 
mal, das man dem Sir John Malcolm in England 
Frictee will, 200 Pfd. St. unterzeichnet. Sir 
John hatte ihn zwei Mal beſucht und mit ihm in 
e gemacht. AIR 
(Privatmitth. der Leip. Zeit.) Geſtern Abends 
ſchon begannen die Luſtbarkeiten; die en Fel⸗ 
der waren ſchon voll Menſchen, die ſich der ausge⸗ 
laſſenſten Freude überließen. Am Quai Orfay, wo 
das nachgemachte Kriegsſchiff, halb im Waſſer, halb 
auf der Erde befindlich, alle Neugierige herbeilockt, 
zeichnete ſich unter den mannigfaltig gezeichneten, 
mit ‚dreifarbigen Wimpeln W uch Böten vor⸗ 
üͤglich eine Jolle aus, zu welcher 6 Matroſen aus 
herbourg verſchrieben worden waren. Die Nacht 
verging ganz ruhig, es waren nicht mehr Patrouillen 
als gewöhnlich auf den Beinen. Heute in der Frühe 
belebten ſich die Straßen, es nimmt Alles ein feſt⸗ 
liches Anſehen. Die dreifarbige Fahne weht uͤber⸗ 
all, und iſt, wo ihre Farben verſchoſſen waren, er⸗ 
neuert worden. — Napoleon blickt ſchon von der 
Vendomefaͤule herab, ein leichter Schleier verhält 
kaum ſeine Geſtalt. Die ganze Stadt iſt ruhig; 
die Volks aufwiegler zeigen ſich nicht oͤffentlich; die 
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Regierung kennt ſowohl ihre Namen, als ihre Ab⸗ 
ſichten. Noch immer heißt es, die 4. und 6. Legion 
würden „Nieder mit den Forts!“ ſchreien. Man 
begegnet in den Straßen vielen Nationalgarden. 
Die Frauen durchwandern ebenfalls furchtlos die 
ungeheuern Menſchenmaſſen, welche laͤngs den Bou⸗ 
levards und den Uferſtraßen entlang dahinſtroͤmen. 

(Allg. Zeit.) Als die Statue Napoleons auf die 
Vendome-Saͤule gezogen wurde, bewunderten die 
Zuſchauer, worunter viele Kunſtverſtaͤndige, die 
Leichtigkeit und Gewandtheit, womit der durch ſeine 
ſiciliſchen Reiſen beruͤhmte Architekt, Herr Hittorf, 
in Gemeinſchaft ſeines Schwiegervaters, des von 
dem Aegypt. Feldzuge her bekannten Hru. Lepere, 
mittelſt einer einfachen, aus der Ferne faſt uner⸗ 
keunbaren Mechanik die Bildſaͤule hinaufſchaffte. 
Sie wiegt 4000 Pfd., und wurde ohne Schwierig⸗ 
kelt, in gerader Linie, von nur ſechs Menſchen hin⸗ 
aufgezogen. Das Volk freut ſich ungemein, den 
Kaiſer wieder in ſeiner Mitte zu ſehen. Schon ſeit 
einiger Zeit konnte man bemerken, wie volksthüm⸗ 
lich noch immer der Kaiſer iſt; es ſind wieder zahl⸗ 
reiche Bücher, Flugſchriften, Gedichte über ihn er: 
ſchienen, man beſingt auf den Straßen ſeinen Ruhm, 
in allen Kunſtlaͤden iſt fein Bildniß ausgeſtellt. Je⸗ 
den Abend umringt das Volk auf den Boulevards 
einen Knaben, der in feinen Geſichtszuͤgen einige 
Aehnlichkeit mit Napoleon hat, und deſſen Coſtüͤm 
nachahmt. In grauem Ueberrocke, mit dreieckigem 
Hute und dreifarbiger Cocarde, die Lorgnette in der 
Hand, die Arme gekreuzt, nimmt der Knabe die 
Eigenthumlichkeiten des Kaiſers an, fett ſich, wie 
er, auf den umgekehrten Stuhl oder laßt ein Bein 
auf einem vor I hingeſtellten Stuhle ruhen, und 
lorgnirt nach der Ferne. Dann ſammelt ſich das 
Volk; der eine iſt in Enthuſias mus, der andere weint 
vor Rührung. Viele koͤnnen den Aublick nicht ers 
tragen, und Alle fuͤllen die Taſche des Knaben mit 
Kupfer und Silber. 

Großbritannien. 

London den 26. Juli. Zu dem geftrigen Amen⸗ 
dement des Erzbiſchofs von Canterbury zur 117. 
Clauſel der iriſchen Bill, ſchlug der Graf Grey, in⸗ 
dem er jenes Amendement nicht fuͤr wichtig genug 
erklaͤrte, als daß er deshalb die Handhabung der 
Bill aufgeben ſollte, heute noch einige kleine Zufäße 
vor, die den Beifall der Mehrheit des Hauſes er⸗ 
bielten, und mit dieſen verſchiedenen Aenderungen 
ward die Clauſel nun genehmigt. Der Graf hatte 
ſich dabei vorbehalten, wenn er es zweckmaͤßig faͤnde, 
bei der Berichterſtattung auf ein Amendement im 
entgegengeſetzten Sinne anzutragen; würde jedoch 
eine, dem Grundſatze der Bill gefährdende Aende⸗ 
rung durchgehen, fo werde er ſeinerſeits ſich geno— 
tihgt ſehen, ſie aufzugeben. Man kam weiter bis 
zur 128. Clauſel, wider welche der Biſchof von 
Glouceſter mit einem weſentlichen Amendement 
auftrat. 
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Im Unterhauſe fragte heute Herr O) Connell, 
ob, nach dem vernommenen Ausſchußbericht über 
die Parlamentswahl in Warwick, der Lord-Lieute⸗ 
nant der Grafſchaft (Lord Warwick) in feinem Amte 
beihehalten werden ſolle? Lord Alkhorp erwiederte, 
er und feine Freunde haͤtten ſich immer dawider ges 
ſetzt, daß Lord = Lientenante „ weil ſie im Politiſchen 
Urſache zur Unzufriedenheit gegeben, entlaſſen wür⸗ 
den (hoͤrt), allein hier liege ein andrer, ſehr ernſt⸗ 
licher Umſtand, Einmiſchung in die Wahlen, vor, 
Die Regierung habe an Lord Warwick geſchrieben, 


ihm die, wider ihn vorgekommenen Beſchuldigungen 


angezeigt, und ihn aufgefordert, ſich darüber zu 
erklaren. (Beifall.) Herr en legte 
eine Petition der Oſtindiſchen Aktionäre, erſt heute 
von ihnen heſchloſſen, vor, daß ein Auwald derſel⸗ 
ben vor dem Hauſe mit ihrer Beſchwerde wider die, 
zuletzt von den Miniſtern in der Oſtindiſchen Bill 
vorgenommenen Aenderungen vernommen werden 
moͤgez er trug auf Gewährung dieſes Verlangens 
an, was nach einer Debatte mit 100 gegen 3 
Stimmen verworfen wurde. 

Der Globe fagt, der Herzog von Cumberland 
ſtehe jetzt an der Spitze der Conſervationspartei; 
ihre Verſammlungen wuͤrden haͤufig in ſeinen Zim⸗ 
mern, ſtatt in denen des Herzogs von Wellington, 
gehalten, obgleich auch in dieſen geftern eine, und 
zwar ſehr lebhafte, war. Es ſcheine ein harter 
Kampf um das Uebergewicht auch innerhalb dieſet 
Partei zu beſtehen. as * 

Der Proteſt des Grafen v. Winchelſea wider die 
aueh: Leſung der irifchen Bill hat auch die Untere 
chriften des Herzogs v. Cumberland und des Lords 
Kenyon erhalten und ein zweiter iſt jetzt von den 
Lords Bexley, Kenyon, Wynford, Colcheſter, Ox⸗ 
ford, Penshurſt und dem Herzoge v. Cumberland 
unterzeichnet worden. 3 

Nach einigen Zeitungen ſoll man am 14. in Porto 
noch in großer Aufregung wegen Erwartung eines 
Angriffs der Migueliſten geweſen ſeyn. Die Boote 
der Brit. Kriegsſchiffe waren bereit, den Britiſchen 
Unterthanen, wo es noͤthig, Huͤlfe zu leiſten. Un⸗ 
ſer Conſul, Oberft Sorrel, hatte verlangt, daß der 
Ninmod und Savage zu gleichem Zweck uber die 
Barre gelaſſen würden, der Migueliſtiſche Befehls⸗ 
haber es aber abgeſchlagen. Ein aus Cadix in Ply⸗ 
mouth augekommenes Schiff hat ausgeſagt, a 
ein Lootſe beim Cop St. Vincent ihm erzählt, Nas 
pier ſei am 12. nach dem Tajo abgeſegelt und ge⸗ 
denke am 16. Liſſabon anzugreifen, von woher dieſes 
Schiff im Vorbeiſegeln ſehr ſtark feuern gehört, 
und mit dem Fernrohr mehrere Schiffe unter vol⸗ 
len Segeln ſehen konnen. 

Deutſchland. 

München den 27. Juli. (Leipz. Zeit.) Das 
Monument, welches zu Ehren der in Rußland ge⸗ 
bliebenen 30,000 Bayern auf einem überaus ſchöoͤ⸗ 
nen Platze — dem Carolinenplatze — außerhalb der 
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Statt, welcher von 4 Haupt⸗Straßen durchkreuzt 


von denen eine nach dem K. Luſtſchloſſe Nym⸗ 
— — errichtet wird, naht ſeiner Vollen⸗ 
dung. Es wird 130 Schuh hoch, iſt von Metall, 
ruhend. — Uuſre Meſſe iſt aͤußerſt ſchlecht 
beſucht; nicht einmal Menagerien, oder Reiterge⸗ 
ſellſchaften, Gaukler u. dergl., welche ſonſt uuſre 
Stadt uͤderfällten, haben ſich eingefunden. Keim 
Wunder; die Einnahme dieſer Leute war ſchon ſeit 
Jahren nicht mehr hinreichend, ihr Unterkommen 
zu ſichern, denn unſer Publikum iſt von Sehens⸗ 
würdigkeiten der Art, welche in der That alle Er⸗ 
wartungen überſtiegen, ſchon ſo ſehr geſättigt, daß 
das Gewöhnliche ihm weder ack noch Luſt 
abzugewinnen im Stande ift. — Dr. Schulz iſt noch 
nicht ſeiner Haft entlaſſen. — Alles ſucht jetzt ſein 
Heil in Griechenland; Studirende, gediente Solda⸗ 
ten, Privatperſonen, reich und arm, ja ſelbſt Ges 
werbsleute und Handwerker, welche bei ihrer Ueber⸗ 
zahl ſich bier nicht mehr währen Fönnen, gehen dort⸗ 
bin mit Weib und Kindern; beſonders ſollen Schrei⸗ 
ner, Schloſſer, Schuhmacher u. dgl. ein gutes Un⸗ 
terkommen dort finden. En 10 
Die häufigen Steif züge der Gendarmerie gelten 
den in dieſen Tagen hier und in der Umgegend, fre⸗ 
cher als je, am hellen Tage und au Luſtwandelnden 
verubten ſtraßegraͤuberſſchen Angriffen und den vie: 
len gewoltſamen Einbrüchen, welche in einer Art 
ausgeführt werden, die auf eine organiſirte Diebes⸗ 
bande fließen läßt. 5 1 Är- un ar 
si Griechenland. 
E wener politiſche Zeitung meldet 
aus Maupſfor as Geburksfeſt unſers heißgelieb⸗ 
ten Kbnigs Otto wurde auf eine Weiſe begangen, 
wie auf Helleniſchem Boden kaum je cines gefeiert 
worden it, Am früheſten Morgen des r. Juni vers 
kundeten von dem felſigen Palamides herab weit hin 
dallende Kanonendoaner das allen Griechen heilige 
Feſt, und bald regte es ſich in allen Ecken und En⸗ 
den, als feierte Hellas ſeinen eigenen Geburtstag, 
das Feſt feiner Wiedergeburt zu einem höheren und 
froheten Leben. Herrlicher ſchien der Golf in Mor⸗ 
gengluth verklärt, und als wanderten die Stamme 
des alten Hellas zu den Olympiſchen Spielen, ſo 
wogten im Hafen unzahlige großere und kleinere Fahre 
zeuge, alle geſchmückt mit Fahnen und Wimpeln. 
Bald ſah man auch von fernen Höhen und Thaͤlern 
Schaaren von Menſchen herbeſſtroͤmen, um an dem 
allgemeinen Jubel Anthell zu nehmen. Um 9 Uhr 
war feierlicher Goltesdienſt; der Hof, die Regent⸗ 
ſchaft, die Miniſterien, alle höhere Civil: und Mi⸗ 
Utan⸗Behörden wohnten mit ſichtbarer Rührung den 
Beiligen Myſterien bei. — Er ſelbſt, der König, war 
an lebendiges, rührendes Bild der Andacht, und Ein 
danke mußte alle Gemüther ergreifen: Auf ihn 
und durch ihn muß der Segen und das Heil kom⸗ 
men. Nach dieſer herzergreifenden, religidſen Weihe 
dee Festes folgte die Parade. Mittags war große 
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Tafel, Abends Ball und Beleuchtung, und auf 
gleiche Art 3 Tage nacheinander. Eine detaillirte 
Beſchreibung wird in den Öffentlichen Blattern ſel⸗ 
gen; hier gur einige Glanzpunkte. Am Abend, als 
es dunkelte, ſah man plotzlich den hohen Palamid in 
Flammen; die Zinnen tauchten wie aus einem un⸗ 
ermeßlichen Brande hervor; die ganze Höhe war mit 
Pechpfannen beleuchtet. Aus der tiefer liegenden 
Burg Itſchkale flogen unzählige Leuchtkugeln unter 
beſtandigem Donner gegen die Stadt, und mit dem 
Getdſe der Geſchuͤtze wetteiferte der fortwährende 
Jubelruf des Volkes. Ein wunderbarer Kontraſt! 
Waͤhrend die Kanonade mit Leuchtkugeln das Bild 
einer feindlichen Belagerung darſtellte, hoͤrte man 
allenthalben nur den Jubelruf der Glücklichen. Die 
Sterne blickten mild und freundlich auf dieſes Feſt. 
— Noch großartiger und impofanter war die Sees 
ſchlacht, die im Golf am folgenden Abend zwiſchen 
Griechiſchen und Tuürkiſchen Schiffen ausgeführt 
wurdez ein lebendiges, hiſtoriſches Gemälde der Sees 
ſchlacht von Samos 5). Alle Bewegungen dieſes 
großen Manövers waren jo präcid, und das furcht⸗ 
bare Gerdfe des Geſchuͤtzes, und das auhaltende 
Bombardement der Schiffe gegen einander, welches 
bei der Dunkelheit der Nacht noch gigantiſcher aus⸗ 
ſah, und das Geſchrei der See-Soldaten gab diefem 
Schauſpiel eine fo wunderbare Tauſchung, daß, 
wenn man die Geſchichte jener Schlacht nur einiger⸗ 
maßen kannte, mau unwillkuhrlich die hartbedräng⸗ 
ten Griechiſchen Schiffe bejammerte. Aber ſieh! 
endlich konnen die Türkiſchen Schiffe nicht länger wi⸗ 
derſtehen, ſie ergreifen die Flucht, nachdem drei 
Schiffe in Flammen aufgegangen: ein Griechiſcher 
Brander verfolgt ſie, und ſich ſelbſt entzuͤndeud, um⸗ 
arme er das letzte der fliehenden Schiffe mit feinen 
Flammen, und beide gehen in die Luft. Nach eini⸗ 
ger Stille erhebt ſich ein unaußiprechlicher Jubel im 
ganzen Umkreiſe des Golfs, der ſich mit wiederhols 
ten Freudenrufen endete. „Wir freuen uns — ſetzt 
die Münchener Zeitung hinzu — dieſen angenehmen 
Nachrichten noch hinzufügen zu können, daß die Ges 
rüchte, welche ſich in neuerer Zeit über unruhige 
Auftritte in Griechenland verbreitet batten, völlig 
unbegründet ſind. Nach ſehr zuverlaͤſſigen Nachrich⸗ 
ten befindet ſich ganz Griechenland in der vollkom⸗ 
menſten Ruhe; nur in der noch Türkiſchen Stadt 
Arta waren von den Klephten, die dieſe Stadt über⸗ 
fallen hatten, Scenen der Unordnung angeſtiftet 
worden; dies ſteht aber in gar keiner Beziehung zu 
dem Königreiche Griechenland; am allerwenigſten 
hat aber ein Handgemenge zwiſchen den Königlich 
Baierſchen Truppen und jenen Klephten ſtaltgefun⸗ 
den. Wir haben ferner die Nachricht erhalten, daß 
in Betreff der künftigen Reſidenz Sr. Majeſtaͤt des 
Königs noch kein beſtimmter Entſchluß gefaßt wor⸗ 

„) Die Türkiſchen Schiffe waren wirklich lauter ſolche, 


welche die Griechen in dem Hafen von Samos den 
Tuͤrken abgenommen hatten, 
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den iſt. Die Wünfche Vieler find in dieſer Hinſicht 
auf Athen gerichtet, allein dieſe Stadt hat doch auch 
ſo Manches wider ſich; es mußte bier erſt mit gros 
Sen Koſten der Schutt hinweggerafft werden; es iſt 
ferner die Lage Athens von der Art, daß bel einem 
feindlichen Angriffe die Stade leicht abgeſchnitten 
werden könnte; es müßte daber jedenfalls ein Neu⸗ 
Athen, mehr nach dem Hafen Munichia hin, gebaut 
werden. Andere hingegen haben, da Se. Mojeftät 
die verſchiedenen Anſichten hieruͤber zu hören wuͤuſch⸗ 
ten, Korinth zur Reſidenz in Vorſchlag gebracht, 


und dafür folgende Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung ange⸗ 


führt: Korinth liege mehr im Mittelpunkt des Kö⸗ 
nigreichs, als Athen, und grade auf der großen Han⸗ 
dels⸗Straße, die über den Iſthmus fuͤhrt; dazu 
komme, daß die Lage Korivehs viel gefünder ſei, und 
— was ſehr weſentlich it — die Krone habe hier 
grade ſehr viel Eigenthum, könne alſo viel davon an 
Bauluſtige veräußern, während fie umgekehrt in 
Athen den zur Anlegung der Reſidenz erforderlichen 
Grund und Boden erſt käuflich au ſich bringen 
mußte.“ 3 
— . — 
Vermiſchte Nachrichten. 

Es war ein zeitgemäßes Unternehmen, daß die 
zwei berühmten Baumeiſter, Charles Percier und 
P. F. L. Fontaine, welche 14 Jahre lang Napoleons 
Anordnungen zu den Prachtgebaͤuden und Denkmä⸗ 
lern unter ſeiner Regierung auszuführen hatten, ge⸗ 
rade in dieſen feſtlichen Jultustagen, wo die Enthul⸗ 
lung feiner koloffalen Statue auf der Säule des 
Vendomeplatzes den erſten Hauptakt des dreitägigen 
Nationalfeſtes macht, ein Werk hervortreten laſſen, 
welches nicht nur den Plan und die Aus führung des 
Meubau's oder der Erweiterung der Kaiſerl. Sieges⸗ 
Denkmäler und Paläfte in und außer Paris, ſon⸗ 
dern auch einen Ueberblick der Reſidenzen im übrigen 
Europa zu entwickeln beſtimmt iſt. Dieſe Parallele 
des principales r&sidences en Europe erfcheint in 
einem einzigen, mit Illuſtrationen aller Art ausge⸗ 
ſtatteten Quartband, und iſt ganz dazu geeignet, in 
dieſem Augenblick durch die Darſtellung der großar⸗ 
tigen Ideen des Kaiſers in der Bruſt der Franzoſen 
ſehr gemiſchte Gefühle von Sehnſucht und Unmuth 
zu erwecken, und die kleinlichen Einhegungen in den 
Tullerieen und die Befeſtigungspläne von Paris da⸗ 
mit in ſchneidenden Contraſt zu ſetzen. Man erfährt 
bier aus der Feder der unmittelbar Betheiligten und 
vom Kaifer Befehle und Bemerkungen Empfangen: 
den vieles bisher wenig Bekanntes, z. B. über den 
nicht blos vorbereiteten Bau des Palaſtes des Kb⸗ 
nigs von Rom zu Cbaillot im Jahr 1810, der noch 
vor feiner Geburt in Gegenwart der ſchwangern Mas 
rie Louiſe beſprochen wurde, weil der Kaiſer ſicher 
war, es alle ein Prinz geboren werden — es wa⸗ 
ren 5 Millionen Fr. dazu beſtimmt — oder über die 
Selbſtverleugnung, womit er nach feiner Ruͤckkehr 
aus Spanien ſeine Statue, die man auf dem 
Triumphbogen auf dem Carouſſelplatz, zu Ehren der 


ſtegreichen Heere errichtet, ſogleich wieder herabzu⸗ 

nehmen befahl. Durch ſolche und ähaliche Nach⸗ 

richten erhält das Buch eine wahre hiſtoriſche Wich⸗ 

tigkeit. 

— — —— — wn — —¼ 
Ediktal⸗Citation. 

Ueber den Nachlaß des Laadſchaftsraths La u⸗ 
renz von Starzenski, Beſitzers der im Sam⸗ 
terſchen Kreiſe belegenen Güter Wierzeja und 
Grzebienisko, iſt heute der erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß erbffaet worden. : 
Wir laden daher alle diejenigen, welche Forde⸗ 
rungen an die Maſſe haben, namentlich aber die ih⸗ 

rem Aufenthalte nach unbeſtimmten Realgläubiger, 
als die Euphemia von Zakrzewska, wegen der für 
ihren Erblaſſer Silverius v. Zakrzewski Rubr. III. 
No. 13. auf Wierzeja und Grzebienisko eingetrage⸗ 
nen, ihr jetzt theilweiſe gebörenden Forderung von 
1086 Rthlr. 16 far. nebſt Zinſen, und die Obriſtin 
Nepomucena v. Schwerin, geborne v. Zakrzewska, 
wegen der Rubr. III. No. 5. auf Grzebienisko ein⸗ 
getragenen Poſt von 24,000 Rihlr., zur Liquidation 
dieſer Forderungen in dem vor dem Deputirten Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Referendarius Pfluͤcker auf 
4 den Toten September d. J. f 
in unſerm Inſtruktionszimmer Vormittags um 10 
Uhr anberaumten Termine hierdurch unter der Wars 
nung vor, daß die Ausbleibenden ihrer etwanigen 
Vorrechte für verluſtig erklärt und mit ihren Anſprü⸗ 
chen nur an dasjenige werden verwieſen werden, 
was nach Beftiediguog der ſich meldenden Glaͤubi⸗ 
ger von der Maſſe noch übrig bleiben mochte. 
Den auswärtigen Glaͤubigern, denen es an Bez 
kanntſchaft hierſelbſt fehlt, werden die Juſtiz⸗-Kom⸗ 
miſſarien Guderian, Weymann und Ogrodowicz zu 
Sachwaltern in Vorſchlag gebracht, von denen ſie 
einen zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame mit In⸗ 
formation und Vollmacht verſehen konnen. 
6 in Verhänguagg des offenen Ars 
reſtes alte diejenigen, welche von dem Laurenz von 
Starzenski etwas an Gelde, Sachen, Effekten oder 
Briefſchaften hinter ſich haben, bedeutet, davon an 
Niemand etwas zu verab folgen, vielmehr uns das 
von foͤrderfamſt Anzeige zu leiſten, und die Gelder 
oder Sachen, mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte, in das gerichtliche Depoſitum abzuliefern, 
unter der Warnung, daß, wenn dem zuwider den⸗ 
noch Itmanden etwas bezahlt oder ausgeantwortet 
werden ſollte, dies für nicht geſchehen erachtet und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben, wenn 
aber der Inhaber ſolcher Gelder oder Sachen dieſel⸗ 
ben verſchweigen und zurückhalten follte, er noch 
außerdem alles ſeines daran hadenden Unterpfands⸗ 
und andern Rechtes für verluſtig erklart werden wird. 

Poſen den 10. April 1833. ö 

Könfal. Preuß. Landgericht. 

Jwel Studen, wir und ohne Möbel, ſind von 
jetzt bis Michaeli d. J. zu vermiethen sub No, 120. 
Breite⸗Straße. 


